
#



3

IndiesemPfarrblattschreibtFrançois-Xa-
vierAmherdteinenArtikelmitdemTitel
«JesusderFlüchtling».WieJesusdamals,
sind auch heute hunderttausende Män-
ner,FrauenundKinderaufderFlucht.Sie
müssen aus ihrer Heimat in Syrien, Eri-
trea und anderen Ländern flüchten. Auf
waghalsigen Wegen versuchen sie unse-
ren Kontinent zu erreichen, um Folter,
VerfolgungundHungerzuentfliehenund
einneuesLebenanzufangen–unddoch
findensievielfachnurdenTod!

Das Totenmeer

Das Mittelmeer wird zum Toten Meer, in
demjedenTagMenschenertrinken.Flücht-
linge werden von bezahlten Schleppern
inverschweissteLastwageneingepfercht,
wo sie ersticken und dann am Strassen-
randwieMüllentsorgtwerden.Esisteine
Schande!

EsisteineSituation,welchegeradeauch
die Schweiz mit ihrer humanitären Tra-
dition, auf die wir so stolz sind, heraus-
fordert. Wir alle sind aufgerufen, unsere
Herzen und unsere Grenzen zu öffnen,
umMenschenaufzunehmen,dieaufder
Flucht sind. Papst Franziskus hat es so
ausgedrückt: «Ich glaube, theoretisch 
kann man das Herz keinem Flüchtling 
verschliessen. Es ist unmenschlich, die 
Türen zu schliessen. Es ist unmenschlich, 
das Herz zu schliessen. Denn auf lange 
Sicht bezahlt man dafür. Man bezahlt 
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Der Ernstfall des Glaubens

Weihrauchbaum                  Foto: © Dieter Schütz_pixelio.de

DieFlüchtlingsproblematikauschristlicherSicht
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dafür in politischer Hinsicht. So wie man 
auch politisch für die Unvorsichtigkeit 
bezahlen kann, mehr zu empfangen als 
man integrieren kann.»Ja,wirdürfenzu-
geben, dass es schwierig ist. Wir dürfen
ÄngsteundSorgenbenennen.AberWeg-
schauengehtnichtmehr!Wegsehenund
Gleichgültigkeit sind stets Zeichen des
beginnenden Niedergangs von Kulturen
und Zivilisationen und des langsamen
Verlustes von Freiheit und Frieden in ei-
nerGesellschaft.

Die Islamisierung Europas

Immer wieder hört und liest man über
eine schleichende Islamisierung Europas.
Selbstverständlichist,dasswirradikaleIs-
lamistenindieSchrankenweisenmüssen!
Doch dürfen wir nicht alle Andersgläubi-
gen in den gleichen Topf werfen. Als Chris-
ten müssen wir ihnen zuerst einmal mit
Liebebegegnenundmitihnenineinenoffe-
nenundehrlichenDialogtreten.Esistnicht
richtig, aus einer falsch verstandenen
Nächstenliebe und Rücksichtnahme die
Wahrheit zu verschweigen. Dem Dialog
der Liebe muss der Dialog der Wahrheit
folgen!«DieChristenhabenindiesemDia-
log vor allem auf der Religionsfreiheit zu

bestehen,zuderdieFreiheitdesReligions-
Wechselsebensogehörenmuss,wiedas
freie Wort in einer multireligiösen, aber
freien Gesellschaft. Zu dieser so wichti-
gen Freiheit müsste auch gehören, dass
der jeweils Andere nicht bei jeder Gele-
genheitbeleidigtistunddannauchnoch
mitGewaltreagiert!

In einem Klima der Freiheit und der ge-
genseitigen, auf der Würde jedes Men-
schen beruhenden Anerkennung, sollten
die Christen nicht nur die gefährlichen
Punkte ansprechen, sondern vor allem
vom Evangelium sprechen, insbesonde-
re von dem Gott, wie ihn das Alte und
Neue Testament sichtbar machen! Denn
dann könnte es geschehen, dass sicht-
bar wird, dass sich die andere Religion
nur durch die dem “Abfall” angedrohte
Gewalt wirklich aufrecht erhalten kann.
Die“Anderen”,wersieauchsind,könnten
zurErkenntniskommen:Wieschönwäre
es,wennGottwirklichsowäre,wiedieJu-
denundnochklarerdieChristenglauben:
NichteinunerreichbarfernerGott,nicht
eininseinemVerhaltenunberechenbarer
Gott,wiewiresbisherglaubten,sondern
einGottVater,einGott,dermitunsMen-
schenineineBeziehungderLiebegetre-
tenistundindieserBeziehungmitunsin
Ewigkeitbleibenwill!»(AndreasLaun).

Keine Angst!

Haben wir keine Angst vor einer Islami-
sierungEuropas!ImGegenteil!Dasstarke
Bekenntnis des Islams ist für uns Chris-
ten, die eher ein "bisschen bekenntnis-
resistent" sind, eine grosse Herausforde-
rung.DasProblemistnichtdieStärkedes
Islams, sondern die Schwäche des Chris-
tentums.DieHerausforderungdurchdie
vielen Flüchtlinge ist eine Bewährungs-
probe,dieeinegrosseChancebirgt.Neh-
men wir die Zunahme von andersgläu-
bigen Menschen zum Anlass, unseren
christlichen Glauben noch überzeugter
zu leben und ihn so attraktiver zu ma-
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chen! Wir haben eine Frohe Botschaft
zuverkünden,dieAntwortgibtaufviele
FragenundNötederMenschenvonheute.
Verstecken wir diesen Schatz nicht! So
wenigwiewirunsereKreuzeundandere
christlicheZeichenvorderÖffentlichkeit
verstecken sollen! Wir leisten damit we-
derunsnochdenAndersgläubigeneinen
Dienst. Das ist eine falsch verstandene
Toleranz!

Notwendige Integration

Hinschauen bedeutet zugleich auch, sich
umklarepolitischeundpolizeilicheMass-
nahmenzubemühen.Somussdenkrimi-
nellen Schlepperbanden das Handwerk
gelegt werden. Hinzu kommt, dass die
AsylgesuchevonMenschen,dienichtaus
einer Not, einer Verfolgung aus politi-
schen oder religiösen Gründen, ihre Hei-
matverlassenhaben,möglichstraschun-
tersuchtundbeieinerAblehnungwieder
in ihr Land zurückgebracht werden und
zwar auch konsequent, um nicht bei je-
demEinzelnendieHoffnungzuschüren,
erseivielleichtdereinevonhundertoder
tausend Neuankömmlingen, der dann
ebendochbleibendarf.PapstFranziskus
hat in den vergangenen Jahren die Staa-
ten immer wieder aufgerufen, Flüchtlin-

ge aufzunehmen. In der Flüchtlingspoli-
tik sei Umsicht ein guter Ratgeber: «Die
Regierenden müssen sehr offen sein, sie
zuempfangen,aberauchkalkulieren,wie
man sie unterbringt», sagte der Papst in
seiner «fliegenden Pressekonferenz» auf
demRückflugvonSchwedennachRomam
2.November2016.«DenneinenFlüchtling
mussmannichtnurempfangen,sondern
auch integrieren.» Und selbstverständ-
lichsollenwiraucherwartendürfenund
esauchfordern,dassdieFlüchtlinge,die
in der Schweiz aufgenommen werden,
auch unsere Kultur und unsere Religion
respektierenundsichandieGesetzeund
TraditionenderSchweizhalten.

Keine Mauern

Aber! «Kein Kind soll unbegleitet und
schutzlossein,keineFrauundkeinMann
ausgeliefert und an Leib und Leben ge-
fährdetwerden,keinMenschohnemen-
schengerechte Chancen und Verfahren
bleiben.»DieFlüchtlingsproblematikän-
dern wir nicht durch Angst und die Er-
richtung von Grenzzäunen, sondern nur
durchMenschlichkeitundNächstenliebe.
Wer vor Bomben und Terror flieht, lässt
sich von Stacheldraht nicht aufhalten.
Ein eingezäuntes Europa schützt nicht
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vorschutzsuchendenMenschen.«Mauern
sind nie eine Lösung, Brücken hingegen
ja»,sagtePapstFranziskusvorJournalis-
ten.Mauernwürdenimmerdamitenden,
dasssie«einstürzen».
UnserBundesverfassungbeginntmitden
Worten:«ImNamenGottes,desAllmäch-
tigen».WerheuteinderSchweizglaubt,
diese Worte und damit die Werte seiner
Gesellschaft bloss zitieren zu können,
ohnesiebeständigzuleben,zuschützen
undzuverteidigen,gibtaufDauerseine
Fundamente preis und macht sich un-
glaubwürdig!

Hilfe vor Ort

Als Kirche spielen Grenzen und Nationa-
litätenfürunskeineRolle.InersterLinie
gehtesunsumdenMenscheninNot,und
dem müssen wir helfen. «Was wir jetzt
erleben,wasunsherausfordert,istschon
ein sehr, sehr ernster Test, ob bei uns in
derSchweizundinEuropadaschristliche
Erbe,dasEvangeliumnochlebtundgilt,
oder ob es zu einem toten Buchstaben
gewordenist.»

Selbstverständlich wäre es naiv, unsere
Grenzen abzuschaffen und alle einzula-
den,inunserLandzukommen.Wirmüs-
sen die Fluchtursachen in den Heimat-
ländernderFlüchtlingebekämpfen.Eine

blosse Mildtätigkeit ist garantiert keine
Lösung. Es braucht mehr! Es braucht
«verlässlicheundausreichendeHilfe»für
dieNachbarländerSyriens,indieaktuell
vierMillionenMenschenvordenSchrec-
ken des Bürgerkriegs geflohen sind. Die
nichtausreichendeUnterstützungvorOrt
zwingt die Flüchtlinge, ihre Flucht nach
Europafortzusetzen.DasSterbenanden
GrenzenundinnerhalbEuropasmussein
Endehaben!

Diese Zeilen sind kein politisches Mani-
fest, sie stützen sich vielmehr auf das
Evangelium,denn:InjedemFlüchtling,der
im Mittelmeer ertrinkt, in einem Trans-
portwagenerstickt,verhungertoderver-
durstet,stirbtGott,denn«wasihreinem
meiner geringsten Brüder und Schwes-
terngetanhabt,dashabtihrmirgetan»!

ImGeistdesEvangeliumswollenwirallen
MenscheninNotundBedrängnishelfen,
damit Jesus auch uns eines Tages sagen
kann:«Ichwarfremdundobdachlosund
ihrhabtmichaufgenommen».

PaulMartone

KonkreteHilfeinFormvoneinerSpende
nimmtCaritasgerneentgegen:

www.caritas.ch
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